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den Fall zu theoretisieren. Alle gewonnenen Einsichten müssen auf die Realität

bezogen werden können, wenn diese verändert werden soll.
Ein unendlich großes, weites Gebiet tut sich auf, wenn wir in den

Problemkreis der Wirkung des Erziehers auf ein Kind eindringen. Und
doch wird die Sache einfach dadurch, daß alles, was gesagt werden kann,
letztlich auf die zentrale Mitte, den Menschen, die Persönlichkeit des
Erziehers hindeutet, von der die Art der Wirkung schließlich abhängt.

I d'Schuel De Schuelsack a Rügge,
En Öpfel i d'Hand,
E früsch glettets Scheubeli,
E gsunde Verstand,

So reiset mis Chindli
Luschtig dervo,
Und lot mi eleigge.
Wi wird's em ächt goh?

Aus: Sophie Hämmerli-Marti, Mis Chindli. Verlag Sauerländer & Co., Aarau.

Erziehung durch Unterricht Elisabeth Müller

Wir hören und lesen viel von der Erziehung durch die Schule,
vielleicht zu viel. Gewöhnlich versteht man darunter das Benützen jeder
Gelegenheit, die sich uns darbietet, das Kind zurechtzuweisen, zu mahnen,
in sein Wesen korrigierend einzugreifen, es im Guten zu bestärken. Von
dieser Art Erziehung durch die Schule soll hier nicht die Rede sein. Ich
möchte viel mehr den Versuch wagen, von der Erziehung zu sprechen, die
am Kinde geschieht durch die Art und Weise, wie wir unterrichten. Auf
einem vorgedruckten Spezialplan sehe ich, daß eine auszufüllende Kolonne
die Überschrift trägt: « Unterrichtliche und erzieherische Auswertung. »

Wir sollen also unter anderem darüber nachdenken, wie der jeweilige
Unterrichtsstoff für die Erziehung auszubeuten sei. Dies ist gewiß
empfehlenswert; jedoch ist zu befürchten, daß ein von uns in bestimmter Absicht
abzuschießender Pfeil selten ins Schwarze zu treffen vermag. Auch über
diese Art Erziehung möchte ich nicht reden. Ja, wovon denn? Die Art und
Weise, wie unterrichtet wird, abgesehen von der Eignung des Stoffes, wirkt
erzieherisch, weil der Unterrichtende den Einfluß, der von ihm ausgeht,
nicht abstellen kann. Vermag dieser Einfluß in positivem Sinne zu wirken,
ohne daß der Unterrichtende daran denkt, so ist dies ohne Zweifel seine
eigentliche erzieherische Tat.

Es ist nicht gleichgültig, wer der Lehrer ist, der ins Klassenzimmer
tritt mit der Absicht, hier zu unterrichten. Es handelt sich vorerst darum,
eine Lage zu schaffen, in der überhaupt unterrichtet werden kann: auf-
uahmsbereite, ruhige Schüler. Ist es nicht für unsere Kinder überaus wertvoll,

beim Eintritt des Lehrers die absolute Nötigung zu empfinden, sich
aufzuraffen und sich bereit zu halten für das, was der Lehrer anordnen
wird? Nicht aus Furcht, einem Zwange von außen her gehorchend, sondern
viel mehr aus Ehrfurcht. Selbstverständlich handelt es sich hier auch um
Gewöhnung; das Kind muß heranwachsen, bis es solch innere Nötigung, die
vom Wesen eines edlen Menschen ausgeht, in sich verspürt, bis es dies tut
aus Anstand, aus Rücksichtnahme und Liebe. Es ist etwas Großes, wenn
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